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einleitung

1984: Die USA und der Vatikan nehmen nach 117 Jahren Pause wieder dip-
lomatische Beziehungen auf; die Anschnallpflicht tritt in Westdeutschland 
in Kraft und ein Ingenieur an der Universität Karlsruhe empfängt als erster 
Mensch in Deutschland eine E-Mail. Das war der Startschuss für das Zeit-
alter der digitalen Kommunikation. Die Apologeten des Internets hegten 
hehre Hoffnungen, das Netz möge die Menschen aus allen Ländern besser 
miteinander verbinden, für Verständnis, Austausch und wissenschaftliche 
Erkenntnisse sorgen. 

2020, 36 Jahre später: E-Mails „an alle“ legen Server, Postfächer und Köp-
fe lahm; Gruppendiskussionen über Facebook und Twitter führen regel-
mäßig zu hitzigen Wortgefechten und Gruselmärchen-Kettenbriefe sorgen 
in Messenger-Apps für Angst und Schrecken. Verschwörungstheoretiker 
verstricken sich auf YouTube in die erstaunlichsten Behauptungen, El-
tern-WhatsApp-Gruppen klingeln minütlich. 

Seit der ersten E-Mail in Deutschland hat sich viel getan. Soziale Medien 
oder Netzwerke wie Facebook, Twitter oder auch Kommunikationsdiens-
te wie WhatsApp sind ebenso zum Alltag geworden wie E-Mails in der 
Hosentasche. Am Horizont zeichnen sich bereits neue Trends ab wie auto-
matisierte Kommunikation und Gamification. 

Menschen nutzen moderne Kommunikationsmittel und verstricken sich 
nicht immer, aber doch häufig in deren strukturellen und psychologischen 
Nachteilen. Bots beeinflussen in den sozialen Netzwerken politische 
Kampagnen, Trolle vergiften Diskussionen nur zum Spaß, Medien nut-
zen Taktiken wie Emotionalisierung und Clickbaiting für Reichweite und 
wirtschaftliche Interessen. Verschwörungstheorien fallen auf Kanälen wie 
Facebook und YouTube auf einen fruchtbaren Boden, ihre Verbreitung ist 
für manche (rechte) Portale sogar Grundlage für den finanziellen Erfolg.
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Auf der anderen Seite bieten moderne, digitale Kommunikationskanäle 
viele Vorteile, wie Geschwindigkeit, Erreichbarkeit und Multimedialität. 
Doch während die Vorteile für viele auf der Hand liegen, sind sich Nut-
zer oft der strukturellen Nachteile digitaler Kommunikationskanäle nicht 
bewusst. So enden manche Diskussionen im Streit, Projekte werden ge-
bremst oder gleich ganz zerredet und auch im Privaten entstehen Missver-
ständnisse, Frust und kommunikative Fehlschläge – weil den Nutzern die 
psychologischen Grundlagen und Wirkungsweisen wenig bekannt sind, die 
die Anbieter sich mit großem finanziellen und technologischem Aufwand 
zunutze machen. Gleichzeitig liegt die Medienkompetenz immer noch im 
Wesentlichen in der Hand des Einzelnen, dem nur selten die Mittel und die 
Zeit zur Verfügung stehen, um ein adäquates Gegengewicht herzustellen.

Es hat sich viel getan seit 1984. Menschen kommunizieren mehr denn je. 
Und sie konstruieren sich mehr und mehr ein Bild von der Realität aus 
zweiter Hand, aus Eindrücken, die sie über digitale Medien bekommen. 
Während kein Autofahrer ohne Fahrschule auf die Straße gelassen wird, ist 
Medienkompetenz oft immer noch Privatsache und spielt in der Schule, in 
der Ausbildung und sogar in vielen Studiengängen nur eine untergeordnete 
Rolle.

„Fake News“ werden in sozialen Netzwerken verbreitet, und manchen 
Nutzern fehlt die Medienkompetenz oder die Erfahrung, um die Fakes 
als solche erkennen zu können. Über allen Nutzern digitaler Kommuni-
kationskanäle und des Internets schwebt stets das Damoklesschwert des 
Bestätigungsfehlers. Dieser ist auch als Bestätigungstendenz oder Confir-
mation Bias bekannt und beschreibt, dass beim Testen einer Hypothese In-
formationen bevorzugt gesucht oder bearbeitet werden, die geeignet sind, 
die Hypothese zu bestätigen (Wirtz 2017, S. 281).

Mancher googelt sich seine Informationen so zusammen, dass sie seinem 
Weltbild entsprechen, statt die neuen Werkzeuge zu nutzen, um sich im 
Sinne von Kant über die eigene Unmündigkeit zu erheben und von der 
Welt zu lernen.
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Digitale Kommunikationskanäle stecken nicht mehr in den Kinderschuhen 
– die Medienkompetenz der Nutzer aber sehr wohl. Deshalb empfiehlt 
sich ein kritischer Blick auf die Gesamtlage, auf die Wirkungen, die digitale 
Kommunikation entfalten kann und die oft auf grundlegenden Erkennt-
nissen der Psychologie basieren. Ein Blick unter die Motorhaube der di-
gitalen Kommunikationskanäle und auf deren Zusammenwirken mit der 
menschlichen Psyche kann helfen, Einflüsse zu erkennen und vorherzu-
sagen, Effekte und Wirkungszusammenhänge zu enttarnen und sich davon 
freizumachen – oder diese zu nutzen. Kein einzelner Internetnutzer kann 
Facebook-Trolls dazu zwingen, ihr Werk einzustellen. Der Nutzer kann 
sich aber selbst in die Lage versetzen, die Auswirkungen digitaler Kom-
munikationskanäle zu erkennen und dementsprechend gezielt oder sogar 
gelassen zu agieren, statt sich treiben zu lassen und nur zu reagieren.

Bereits 1973 hat der Medienpädagoge Dieter Baacke als einer der ersten 
Fachleute den Begriff der Medienkompetenz beschrieben. Baackes Modell 
ist heute noch aufschlussreich. Ein umfassendes Modell der Wirkungs-
zusammenhänge digitaler Kommunikationskanäle fehlt heute zwar noch, 
doch Forschung und im zunehmenden Maße auch Medien und sogar die 
Nutzer selbst haben das Thema für sich entdeckt. Stichworte wie „Fake 
News“ werden bereits diskutiert.

Dieses Buch will einen zusammengefassten Überblick über die wesentli-
chen Wirkungen digitaler Kanäle auf die zwischenmenschliche Kommuni-
kation geben und zum selbstbewusst-kritischen Denken anregen.


